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KeLestyne .
Novelle von Jan Lier . Antorifirte llcbcrschung aus dem Böhmische » von graut « Höjck .

( ß�"ie S®e ' rc h' ar e § ®er Oberkoudukteur

und der Bremser begannen , nachdem sie ihren

Thce ansgetrniiken hatten , rauchend eine leise

Unterhaltung . Wahrscheinlich tauschten sie ihre An -

sichten iiber die löbliche Bahnverivaltung aus , Ivas

Man aus einzelnen , lauter und energischer ge -

sprochenen Ausdrücken , wie Donnerwetter . . . Pfui

Teufel . . . Elend . . . schließen konnte .

Der Bauer trug das Parfüm seines Pelzes
im Saale herum , betrachtete die Spiegel , musterte
die Bänke , den Fußboden , die Lichter und blieb

vor den einzelnen Menschen stehen , um sie ebenfalls

tiefsinnig aiizustannen .
Ter Soldat umkreiste immer noch , wenn auch

in gemäßigtem Tempo , den Ofen und schielte halb

� inuthwillig , halb neidisch nach der Kränierfran , die

im Schooße ihr Geld überzählte .
Der Ingenieur suchte in der Nähe des Ofens

nach einein passenden Plah fiir Celestyne . Er stellte

seinen Handkoffer und das übrige Gepäck ans den

Tischrand , breitete iiber einen Stuhl und die Ge -

päckstllcke den Neisepelz , und machte es so möglich ,

daß sie sitzend ihr Köpfchen bequem anlehnen konnte ,

uiu anszurnhen .
Er selbst ließ sich dicht neben ihr an dein Nachbar -

tische nieder .

Der Kellner kam mit den Schüsseln und Gläsern .

„ Wärmt Euer Alasch nicht besser als Euer Ofen ,

dann werde ich mich nicht sehr erwärmen . "

„ Ziehen Sie sich wintermäßig an , werden Sie

nicht frieren . "
„ Sie Schlanincier . . . haben Sie eine Ahnung ,

was Militär und zweierlei Tuch ist ! " schnauzte der

Soldat , den Kellner iiber die Achsel ninsternd . „ Ah

. . . er wärmt doch ! Gießen Sie ein Fäßchen Alasch

in den Ofen , damit er keine Frostbeulen bekommt, "

fuhr er fort , indem er das geleerte Gläschen

zurück gab.
„ Was werden wir lange Umstände machen, "

nieinte der Oberkonduktenr , sich geräuschvoll von seinem

Plage erhebend . „Heizen wir selbst . Fiir die Arbeit

wollen wir schon liqnidircn ! "
Er ergriff die Kohleuschaufel , öffnete die Ofen -

thiir und warf soviel Kohlen in den Ofen , als der -

selbe nur zu fassen vermochte . Die übrige Gesell -

schaft amüsirte sich darüber .

Bon dem Perron ertönten zwei Glockenschläge .

„ Ahn , der Nordwestbahnzng fährt von einer Seite

in die Station herein , und unser Zug wieder auf

der niidcrcn Seite hinans, " meinte der Bremser .

„ So Gott will, " antwortete der Oberkonduktenr

und warf die Schaufel weg . „ Gute Nacht , meine

Herrschaften , und glückliche Reise ! Wenigstens habe

ich Ihnen eingeheizt . "

Die beiden Angestellten der Staatsbahn verließen
den Saal .

Ter Ingenienr schob sein geleertes Geschirr zurück.
Die Jüdin brockte ein zweites Stückchen Brot in

ihren Kaffee . Der Bauer goß den Rest seines Thees
mit einem Schluck hinunter und trat näher an den

Soldaten heran , der seinen Stuhl dicht an den Ofen

gestellt hatte und ans demselben allmälig eingeschlafen
war . Er maß ihn mit einein mitleidigen Blicke ,

von der blauen , in die Stirn gezogenen Mütze , iiber

den zugeknöpften Rock und die tief in den Taschen
steckenden Hände bis zu den laugen , ausgestreckten
Beinen . Dann ergriff er einen Stuhl , schwang ihn
in großem Bogen , als Iväre es ei » Strohhalm , und

stellte ihn dicht neben den Soldaten , um es sich
selbst darauf bequem zu machen .

Im Halbkreise um den Ofen herum saßen : der

Soldat mit seinem Nachbar auf einer Seite , Eele -

styne , von den Beiden etwas entfernt , auf der anderen .

Auch ihr fielen schon die Augen zu. Von Zeit zu

Zeil hoben sich noch die langen Wimpern , und so

oft es geschah , leuchtete ein überaus zärtlicher Blick

nach dein Ingenieur hin.
Von der Seite der Nordwestbahn ertönte der

zischende Ton einer Dampfpfeife und ein rasches
Klingeln . Der verspätete Zug sauste mit wachsendem
Geräusch in die Station .

Im nächsten Augenblick wurden die Thüren auf -
gerissen . Durch die entstandene Oeffnung drangen
Wolken weißlicher , frostiger Luft und hinter ihnen
eine Anzahl Reisende herein , Alles durcheinander .

„Schnell zum Zuge der Staatsbahn ! Wartet

schon volle fünf Minuten iiber die Zeit , gleich wird

es klingeln zum dritten Male ! " drängte eifrig der

Nachtwächter .
Eilig liefen einige Gestalten durch den Saal .

Eisige Kälte durchzog der Quere nach den Raum ,
und immer noch kamen einzelne verspätete Nachzügler ,
Koffer und Pelze schleppend . Ein Hasten und Lärmen

erfüllte den Wartesaal , und die aufgerissenen und zu -

geschlageneil Thüren auf der Staatsbahnseite knarrten ,

klirrten , dröhnten .

- - -

Die Handclsfra » setzte sich als Wache zu ihren
Schachteln . Der Bauer blieb ruhig sitzen , rauchte
und ließ alle Ankommenden und Durchgehenden vor

seinem beobachtenden Blicke Revue passiren . Der

Soldat gähnte und streckte sich , fuhr dann mit beiden

Händen noch tiefer in die Hosentaschen , während der

Ingenieur sich nur flüchtig umwandte . Celestyne ,
durch das Geräusch geweckt, sah ein Weilchen nach

ihm hin, drückte ihm verstohlen die Hand und legte

still lächelnd ihr . Köpfchen wieder in den Pelz .
Von draußen hörte man das Zuschlagen der

Conpffthüren , das Rufen „Fertig ! " , drei Glocken -

schlüge , dann einen gellenden Pfiff der Lokomotive ,
das Hornzeichen des Obeekonduktenrs , danach ein

Krachen , Stoßen und Aechzen der Wagen . Ter Zug
setzte sich in Bewegung , zuerst langsam , dann im

schnelleren Tempo , bis schließlich auch der letzte Wagen
mit springendem Gepolter auf dem kreischenden Ge -

leise davon brauste .
Celestyne war vollends eingeschlafen . Der In -

genieur deckte sie mit dem Pelze bis zu dem Kinn

behutsam zu , dann nahm er still seinen Stuhl und

setzte ihn dicht an den Ofen . Celestyne blieb etwas

entfernt und vereinsamt , als wäre sie fremd und

allein , und gehörte garnicht zu dem Ingenieur . Es

sah wenigstens so aus , daß ein Fremder eine Zu -
sammengehörigkeit garnicht ahnen konnte .

Von dem Zuge der Nordwestbahn blieben im
Saale drei Personen zurück. Ein Mann , welchen
man seiner mit Tüchern iiber die Ohren festgebun -
denen Landwehrmütze wegen fiir einen Preußen halten
konnte , und der , nachdem er etwas unwirsch den
Kellner abgewiesen hatte , in einein Winkel Platz
nahm , dort einige Eßwaaren auspackte und sich mit

ihnen zu beschäftigen anfing . Tann eine ältliche
Bäuerin , in einen kurzen Pelz und auffallend viele
Röcke gekleidet . Kanin daß sie sich getraute ein -

zutreten und auf einer Bank dicht am Eingänge
Platz zu nehmen . Endlich erschien auch der Tritte .

Nach der Abfahrt des Staatsbahnzuges knarrte die

Perronthiir und herein trat ein älterer Herr , der

offenbar die Abfahrt abgewartet hatte und jetzt, zu -
rückkominend , sorgfältig hinter sich die Thür schloß.

Er hatte ein spießbürgerliches , sauber ausrasirtes
Gesicht , kleine , stechende Augen , einen bereits er -

grauenden Backenbart und volle , von einem Lächeln
nmspiclte Lippen . Er war gut gekleidet in einen

laugen Mantel von schwerem , flansigem Tuche ; lang -
sam zog er denselben aus und legte ihn iiber die

Lehne eines Stuhles . Einen kürzeren Winterrock ,
von welchem er säuberlich jedes Fläuinchen entfernte ,
behielt er an . Er zog seine Handschuhe ans und
rieb sich die Hände , dabei pfiff er ganz leise vor sich
hin. Unhörbar , in großen Filzgalloschen steckend,
begann er im Saale zu promeniren . Den Anfang
inachte er in der Ecke, wo sich der Eingang zu dein

Daincnsalon befand , und ging schräg zu der gegen -
iiber liegenden Wand lind wieder zurück, und be¬

schrieb so auf dem Fußboden einige scharfe Winkel ,
als ivollte er die Linie des Blitzes zeichnen . Jeden
Einzelnen , den er auf seinem Spaziergang antraf ,
unterivarf er einer gründlichen Musterimg . Zuerst
war es der Preuße mit seine » Würsten , auf dem

Rückwege dann die ebenfalls bereits einnickende Hau -
delsfrau , und der Reihe nach die schüchterne Bäuerin ,
der schläfrige Kellner , der Soldat und sein Nachbar ,
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der Bauer , und schließlich auch der Ingenieur und

Celestyne .
Die Meisten von ihnen schliefen , nnsgeuoiumen

die Bäuerin , der Ingenieur , und vielleicht auch der

Preuße , der in seviem halbfinstereu Winkel fciiuit

zu sehen war , und von dein man nicht wußte , ob

er schon schlafe oder noch kane .

Das miide Licht beleuchtete nur die nächsten
Gegenstände . Die Mehrheit der Gesichter war kaum

zn unterscheiden , nur auf Celcstyuens Antlitz fiel
das volle Lampenlicht . Sie schlief sauft . Ihre Lippen

umspielte auch im Schlummer ein liebliches Lächeln
und auf ihren Wangen blühten die Rosen . Aus dem

um ihre Schultern gezogenen Pelz ragte nur der

schlanke - weiße Nacken und ihr schöner Kopf hervor ,
aus dem schwarzglänzenden Fell wie eine römische
Büste aus Elfenbein aus einer schwarzen Sammt -

mnhüllmig .
Auch der Jngen ' eur war miide . Seine Augen

kehrten innner wieder zu Celestyne zurück . Er sah
sie wie durch einen Schleier oder wie im Traume ,
der sie von der übrigen Welt geschieden hatte .

Der aus und ab schreitende Herr langte bei

Celestyne au . Sein Fuß stockte. Nach einer Weile

kehrte er um und wandte sich au den Kellner .

„ Schwarzen Kaffee, " befahl er . Dann setzte er

seine Promenade fort , jedoch mehr in seiner früheren
Ruhe . Etwas schien ihn aufzuregen . Er pfiff leise

vor sich hin , blieb für Augenblicke stehen , seufzte
öfters , rieb sich die Stirn und die Hände , die er

dann wieder auf dem Rücken zusammen legte . Er

ging nicht mehr durch den Saal , sondern nur noch

um den Ofen herum , und so oft er Celestyne nahe
kam, verlangsamte er seine Schritte .

„ Noch einen Schwarzen, " befahl er , nachdem
er die Tasse mit dem anregenden Getränk in einem

Zuge ausgetrunken hatte . Und wieder ging er im

Kreise um die Gattin des Ingenieurs herum , der

im Halbschlnmmer darauf nicht achtete . Er mochte
das Gefühl haben , daß der Fremde nur um den

wärmenden Ofen herumgehe . Der scharfe Blick seiner
stechenden , beobachtenden Augen wurde von dem

Schirm der Reisemiitze verdeckt .

„Kellner, " sprach der Fremde leise , nachdem er

auch die zweite Tasse geleert hatte — seiner Sprache
nach mochte er ein Berliner sein — „befindet sich
augenblicklich auf der Station irgend Jemand im

Dienst . . . ein Beamter , Schutzmann , oder etwas

Aehuliches , irgend eine staatliche Autorität ? "

„ Sie wünschen ? "
„ Eine kleine Anzeige . . . . "

„ Den Dienst hat augenblicklich nur der Bahn -
beamte . Aber wenn ich nicht irre , gebührt ihm nach
der Instruktion auch so eine Art Amtsgewalt auf
dem Bahnhof . "

„ Ich danke . "

Der Fremde verließ den Saal und ließ sich zn
dem diensthabenden Beamten führen . Dort legiti -
mirte er sich durch einige Dokumente und verhandelte
unter dem Siegel des Amtsgeheimnisses . Darauf

schrieb er noch im Bahnbureau eine Karte , legte
ein paar Briefschaften bei , die er , wohlversiegelt ,
einem herbeigerufenen Arbeiter übergab , damit er sie
sofort nach der Stadt trage .

Durch eine Berbindungsthür kehrte der Fremde
in den Wartesaal zurück. Hier hatten inzwischen ein

Maschinist , ein Kondnltenr und zwei Bremser von
dem Zuge der Nordwestbahn Platz genommen , nach -
dem sie den Zug für die morgige Rückfahrt fertig
gestellt hatten .

Bon dem Dienst ermüdet und stark frierend , vcr -

hielten sie sich ruhig . Nachdem sie sich durch wär -

inende Getränke etwas erholt hatten , verließen sie

sämmtlich wieder den Saal , um in der Wagen -
remise einer kurzen Rast zu pflegen .

Im Saale wurde es wieder ruhig . Man hörte
mir das gleichmäßige Ticken der Pendeluhr , das
Summen im Ofen und das ruhige Athmen der

Schläfer , welches nur zeitweise durch leises Schnarchen ,
kurzes Hüsteln , oder auch einzelnes unwillkürliches
Aufseufzen nnterbrochen wurde . Dazwischen vernahm
man immer noch den leisen Schritt des Fremden ,
oder von Außen her schwaches Geräusch im Holz -
und Eisenwerk , wie es der . starke Frost verursachte .

Der Fremde warf einen Blick auf die Uhr, dann

auf Celestyne . Dann nahm er einen Stuhl und

stellte ihn neben den des Ingenieurs und nahm

darauf Platz .
Der aus seinem Halbschlummer aufgerüttelte

Ingenieur heftete einen langen Blick auf den Un -

bekannten . Der grüßte höflich . Dann stützte er die

Ellenbogen auf die Knie und verharrte so in ge -
biickter Stellung . Ab und zu streifte er , anscheinend
absichtslos , seineu Nachbar mit einem flüchtigen Blick .

„ Sie langweilen sich ?" bemerkte lächelnd der

Ingenieur . „ Ich kann nicht schlafen , und es ivird

mir angenehm sein , wenn wir uns die Zeit gegen -

seitig verkürzen . "
„ Ich langweile mich nicht, " erwiderte nachdenk -

lich mit gedämpfter Stimme der Fremde . „ Im
Gegentheil , allerlei Gedanken nehmen mich in An -

sprnch , und es wird mir lieb sein , wenn ich sie
abschüttle . "

„ Hm! ? "
„ Eh . . . lassen wir es lieber . Eine traurige Ge -

schichte, als Nachtunterhaltung auch wenig geeignet . "
Der Fremde versank in sein früheres Schweigen .
„ Wohin reisen Sie, " begann nach einer Weile

der Ingenieur ; er frug zwecklos , nur um etwas zu

sagen . Seine Neugierde , welch' traurige Gedanken

den Fremden beschäftigten , war nicht groß . Die

Müdigkeit machte ihn ganz apathisch .
„Stach Chrudim . Ich bin Assessor Bogt vom

königlichen Kreisgericht in Glatz . Habe morgen in

Chrudim ein Geschäft , das mich zwingt , die Nacht -
ruhe zu opfern . Hier habe ich über anderthalb
Stunden Aufenthalt — die Staatsbahn fährt , glaube
ich, nach zwei Uhr hier durch , gegen vier Uhr früh
bin ich in Pardubitz , von da muß ich eine Fahr -
gelegeuheit suchen — eine schlechte , elende Verbin -

dung ! "
„ Hm. Aergerlich ! "
„lind mit wem habe ich die Ehre ? " frug nach

einer Weile der Assessor .
„ Ingenieur Zaul aus Prag . Fahre hinüber

in ' s Btährische . Auch ich muß hier auf den Zug

warten , freilich den der anderen Bahn , der Nord -

westbahn , mit der Sie gekommen sind . Mein Zug
kommt sogar erst nach drei Uhr hier au und bringt
mich über Geiersberg und Kralik weiter . Dann

habe ich noch die mährische Grenzbahn zn passircn ,
bevor ich das Ziel meiner Reise erreicht habe . "

„ Auch eine langweilige , zerstückelte Reise . "
„Freilich . Aber ich ärgere mich nicht darüber ;

erstens würde es mir nichts nützen , und dann sind
wir Techniker solche kleine Annehmlichkeiten schon
gewohnt . Die Herren vom grünen Tische . . .

freilich . . . "

„ Den Teufel ! Wir Gerichtsbeamte müssen auch
sehr häufig die persönliche Bequemlichkeit dringenden
Pflichten unterordnen , und thun es gern , wenn es

sich um einen interessanten Fall handelt . So zum

Beispiel heute . . . sehen Sie , da fahre ich aus

eigenem Antriebe , weil mich der Fall interessirt und

auch amüsirt . "
„ Ein amüsanter Kriininalfall ?"
„ Ja . Ich will mich einmal galant erweisen .

Wir halten nämlich bei uns in Glatz eine Dame

aus Chrudim in Haft . Und der möchte ich gern
aus der ungemüthlichen Situation heraus helfen . . . . "

„ Ah . . . Frau Chladek ? "
„ Wie . . . Sie wissen etwas davon ? "

„ Ja wohl . Nur daß ich es beinahe schon wieder

vergessen hätte . Ich las darüber einige kleine Zei -
tungsnotizen . . . "

„Zeitungsnotizen ! Ja freilich . Die Zeitungen
sind die Fundgruben und privilegirten Quellen für
alle Indiskretionen . Das Gericht prüft erst nur

und untersucht , aber die Zeitungen . . . das heißt ,
das Zeitungspublikum . . . die richten gleich . Also

Frau Chladek ist schon gerichtet ? Apropos , was

wissen Sie von der Geschichte ?"
„ Chladek — nebenbei gesagt , mein ehemaliger

Chef — hat sich irgendwo bei Chrudim angekauft .

Er wollte sein Geschäft als Unternehmer aufgeben
und von seinen Renten leben . Bei dein Rcchnungs -
abschluß hat sich nun herausgestellt , daß ein preußi¬

scher Geschäftsfreund dem Chladek recht empfindliche

Verluste beigebracht hat . Der Rechunugsführer , der

bei der Geschichte nicht ganz ohne Schuld gewesen
sein mag , hat nun eingesehen , daß es nicht anginge ,
zweien Herren zu dienen , er reiste selbst nach Preußen ,
um die fremde Firma zur Herausgabe der Beute - n

bewegen . Und Frau Chladek reiste ihm nach. Beivc

wurden nun in Glatz verhaftet . Warum , iveiß ich

nicht . . . . "

„ Auf die direkte Requisition des Herrn Chladek .
Dieser Herr befürchtete , daß der Rechnungsführer
seine Frau entführen wolle , und daß sie Beide mit

der preußischen Firma ein abgekartetes Spiel treiben .

Die Lächerlichkeit dieses Verdachtes kam bald an den

Tag , und der Rechnungsführer wurde frei gelassen .
Und jetzt, wie ich vermuthe , hilft er aus Rache seinem
Herrn nicht und läßt ihn stecken. Aber Frau Chladek
halten wir noch fest , wegen allerlei falscher Aussagen ,
wie sie die leichtfertigen Frauenzimmer , wenn sie den

Gerichten entrinnen wollen , immer bei der Hand haben .
Sie verwickelte sich in Widersprüche , und unser Staats -

anwalt ergriff nun blutdürstig einige der Fäden , unter -

sucht auf ' s Nene und sucht die Frau in eine roniau -

tische Schwindelaffaire zu verwickeln . Es würde

ermüden , tvollte ich Ihnen die Sache nach der jurl -

stischen Seite hin auseinander setzen. Mir thut die

arme Frau leid . . . . Und so nahm ich mich der

Sache an und habe es nur mir selbst zuzuschreiben,
wenn ich morgen in Chrudim sein muß . "

„ Und Sie thun recht, " erwiderte der Ingenieur
und fuhr lächelnd fort : „ Ich kenne Frau Chladek .
Sie ist ihrem Gatten täglich zehnmal untreu , f' c

haßt ihn und begeht in einemfort Ehebruch nnl

Anderen — aber Alles nur in ihrer Phantasie , lim

diese Sünden jedoch thatsächlich zu begehen , dazu

fehlt es ihr au Wagennith und auch an Charakter .
Sie ist eine von jenen nichtsnutzigen Frauen , die j"
einemfort sich und Andere belügen . Ich weiß selbst,
daß sie mit dem Rechnungsführer kokettirte , aber sich

für ihn in eine Gefahr zu stürzen , dazu ist sie zu

feige , da liebt sie sich selbst viel zn sehr . Kommt

es zu einer Katastrophe , brennt sie durch und läßt

den Galan in der Klemme und wird sich noch freuen ,
daß sie so glücklich entschlüpfte . Und dabei bleibt

sie nicht nur vor der Welt , sondern auch vor stw

selbst eine rechtschaffene , tugendhafte Frau und bringt

es noch fertig , darauf stolz zu sein . "

„ Sie bestätigen durchwegs meine Wahrnehmungen .
Ich danke Ihnen, " sagte der Assessor . „ Solcher Frane »,
wie Sie sie geschildert , giebt es leider iibergenng -
Sie sind vielleicht schuldig vor ihrem Gewissen , aber

nicht vor dem Gesetz . Wir werden sie freilassen
müssen . . . . "

Die nach den Bahnbureaux führende Thür wurde

leise geöffnet , und in den Saal trat ein Beamter ,

mit der rothen Mütze ans dem Kopfe .
Assessor Logt zog die Augenbrauen in die Hötst

und sah den Beamten fragend an .

Dieser gab mit dem Kopfe ein verneinendes

Zeichen , musterte neugierig die Schlafenden und da » »

den Assessor .
Der preußische Gerichtsbeamte fühlte keine Lust ,

die Neugierde des Mannes mit der rothen
zu befriedigen , und ignorirte seine Blicke . Dieser

zog sich langsam wieder zurück und verschwand .
Eine geraume Weile blieb Alles wieder ruhig »

„ Ein Viertel auf Zwei . Ja freilich , um diese

Stunde steht Niemand gerne auf , und . . . vollends

wegen solcher . . . " brummte , mehr für sich, der

Assessor .
„Entschuldigen Sie . Ich habe Sie nicht ver -

standen, " sprach der in seinem Schlummer gestörte
Ingenieur .

„ Schadet nichts . . . . Ich stelle nur so meine

Betrachtungen an über den sonderbaren Weihnacht�
abend heute . Sonderbar für uns , und erst für �
sie. Es iverden heute nicht Viele sein , die »inst

wenigstens einen frohen Sinn und irgend eine�
be-

schcidene Freude mit hinüber nehmen in ihren Weih '

nachtsschlummer und wir . . . hier . . . . "

Die Worte des Assessors erstarben in einem lci c»

Gemurmel . Er heftete einen laugen Blick auf Cclc -

styne , dann strich er sich ein paar Mal über die

Stirne .

„ Ja , wir Beide freilich , sitzen hier wie auf Kohlen ,
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auf halbem Wege , ermüdet und verdrossen , wie zwei

Pilger , die genöthigt sind , zn gleicher Zeit ans der -

selben Landstraße zu übernachten, " bemerkte der In -

genienr , indem er sich aus seiner Schläfrigkeit ans -

�ziiriittelu suchte .
„ So ist es . Aber es giebt noch schlimmere Dinge .

| Es ist doch ein schändliches Handwerk , das eines Kri -

Minalbeamten . — Sie sind es nicht . Atich brauchen

Sie wahrlich nicht daruni zn beneiden . "

Ter Soldat beim Osen rutschte von seinem Stuhl

herunter und wäre auf den Ofen gefallen , wenn

ihn der Bauer , den das Gepolter geweckt , nicht recht -

zeitig noch festgehalten hätte . Darauf nahmen Beide ,
der Retter wie' der Gerettete , ihre Stellungen wieder

ein und schliefen weiter .

I � „ Ich beneide Sie auch nicht, " antwortete der

Ingenieur . „ Aber . . . erlauben Sie die Frage ,
i >vns ist es denn eigentlich , daß Sie sich gerade heute

so gedriieft fühlen ? " sprach er nach einer Weile weiter .

„ Ich bin sehr erregt . Ein merkwürdiger Uni -

stand hat mir einen überaus häßlichen W. ihnachts -
abend vor vier Jahren in Erinnerung gebracht . Es

war eine sehr häßliche Geschichte , und heute muß

ich sie in Gedanken nochmals durchleben , als wäre

das Alles erst heute passirt . "

„ Erzählen Sie, " ermunterte ihn der Ingenieur
» ud nahm dabei auf seinem Stuhl eine beguemere

Silage, wie man es zn thun pflegt , wenn man be -

reit ist, einer längeren Erzählung zu lauschen .
! „ Ich will es thun, " willigte nach einer Weile

der Assessor ein, dabei seinen Chronometer mit der

Pendeluhr an der Wand vergleichend . „ Zum Zwecke
der flickapitnlation, " setzte er , wie erklärend , hinzu .

„dlellner . . . noch einen Schwarzen . . . . "

„ Wozu wollen Sie sich noch mehr aufregen ? "

„ Na . . . wir Preußen thun es schon nicht anders ,

�wenn wir einmal über Ihre Grenze kominen , da

wollen wir uns schon anJhrem Kaffee gütlich thun . . . . "

| „ Ich kannte also damals einen gewissen Bern -

| Harb Schimpfe & Co . . . . das heißt : Herrn Bernhard

Schimpfe, " begann der Assessor , nachdem er den

bestellten Kaffee in Empfang genommen . Er sprach
I gemessen , und machte zwischen den einzelnen Sätzen

längere Pausen . „ Ein lustiger Bursche , und Kava -

Her durch und durch , obwohl ohne Wappen . Ein

| Spieler , ein Trinker und Don Juan par excellenre .

Aber das Alles bis zu einem gewissen Maß , mit

einem besonderen » avoir vivre . Na . . . vor dem

Tode seines Baters war er Kadett und dann Garde -

l ' entcnant , nrtheilen Sie selbst , was das für eine

Schule war . Durch seinen leichtsinnigen Lebens -

Wandel hat er weiter Niemand geschädigt , außer sich

selbst . Er erbte ein hübsches . . . ja ein großes

, Permögen , aber in einigen Jahren hatte er es durch -

gebracht . Dann hat er geheirathet , seine Braut

brachte ihm eine respektable Mitgift in die Ehe, die

er auch bald verputzte . Aber was die Liebe nicht

thut : Sie starb , und er nahm sich ihren Tod , oder

bielleicht auch die sich einstellende finanzielle Misere ,

derart zu Herzen , daß er mit einem ' Male anfing

zn wirthschaften . Er verkaufte seine schönen Pferde ,

seine Billa und das Haus in Breslau und zog sich

auf sein industrielles Unternehmen zurück und machte

Geld . . . wahrhaftig , er machte es . Bon Zeit zu

Zeit gönnte er sich eine kleine Freude , namentlich

die Besuche von galanten Dämchen gewährten ihm

ein besonderes Bergniigeu — vder ei leijie zni Ab -

wechslung ihnen auch manchmal nach , ein andeics

Mal ' wurde bei ihm bis in den hellen Morgen bau -

kctirt , wobei der Champagner in Strömen floß .

Gerne bekenne ich , daß ich bei ihm eine sepr ange -

nehme Nacht verbracht habe , vielleicht waren es auch

zwei . . . oder sogar drei , . . . hchehe ! . . . Nu ,

was schadctsl . . . " .
Er winkte dem Kellner und übergab ihm die

geleerte Tasse . Der Kellner , allerg weiteren Sorgen

überhoben faltete die Serviette zusammen , legte sie

ans den Tisch , und den Kopf darauf gesiiitzt , schlief

� ein . „ , , , ,
„ Es waren damals luftige Zeiten in �. astnkau .

Wo liegt das ? " � f ,r ..

„ Nicht we! t voll Ml) slo ! vij ) ul �belschlesien ,

gegen die russische Grenze zu. Wie ich schon gc -

sagt habe : Schimpfe wirthschaftete und machte Geld ,

was ihn so ein kleines Festchen heute gekostet , das

heimste er morgen wieder ein . Er kümmerte sich
um Alles selbst , kein Heller durfte durch andere

Finger gehen , und seine Angestellten hielt er in un -

barmherziger Zucht . Keine Handvoll Kohlen ging
ihm verloren — er hatte nämlich ein Kohlenberg -
werk, was ich vergaß zn erwähnen . Seine Thätigkeit
war eine zweifache : In Geschäften , da wetteiferte

er mit dem geriebensten Kaufmann und arbeitete nur

auf recht hohen Gewinn , den er sich durch allerlei

kaufmännische Kniffe und Schliche zu sichern wußte .

Als Selbsterzenger seiner Waare sorgte er dafür ,
daß ihm die Herstellung so billig als möglich z »

stehen kam , und stets war er darauf bedacht , seine
geschäftlichen Ausgaben noch zu vermindern . Er

reduzirte das Personal auf das Aeußerste , schränkte
alle Stellen , die die Verwaltung erheischte , so viel

wie möglich ein , und mit seinen Arbeitern erzielte
er bei geringerem Lohne das Doppelte , als seine
Konkurrenten . Die Arbeitszeit verlängerte Schimpfe
bis aus das äußerste Maximuni , stellte den Arbeits -

lohn fest — natürlich zu seinem Vortheil , hetzte und

trieb die Steiger an , die dann wieder die Häuer

hetzen und antreiben mußten . Aber nicht genug
daran . Damit die Leute sich nicht anderweitig zer -

streuen und ihr Geld los werden konnten und damit

er auch hier seinen Profit hatte , richtete er Kantinen

ein, und nur hier durften die Bergleute ihre Ein -

käufe machen . . . . Alles , was man so zum Leben

braucht . Und wissen Sie , was das für Btenschen

sind ? . . . Nein , das werden Sie nicht wissen . . . "

„ Oh . . . ich weiß . Ich kenne anderswo ähnliche
Verhältnisse, " erwiderte der Ingenieur und dachte
an Eelcstyncns Eltern und die ihm seiner Zeit ge -

schilderten Zustände in der Oberlausitz .
„ Sie kennen es also : Ein verkommenes Volk

von niedriger Denkart , total nngebildet und roh ,
dem Schnapstrnnke ergeben und unfähig , sich auch
nur zum Schatten eines menschenwürdigen Daseins
emporzuschwingen . Allerdings werden sie von den

Bergwerksbesitzern dazu erzogen und auch danach
behandelt . Und Schimpfe machte wahrlich keine Aus -

nähme , die ganze Zeit schwang er seine Karbatsche
über ihnen . Und wahrhaftig , ich wüßte nicht , trotz
meiner eigenen , gewiß humanen Gesinnung , wie man

sonst mit solchem Gesindel umgehen sollte . Diese
Leute — nebenbei gesagt , ein merkwürdiges Völkchen ,

so eine Art Polake », und dann wieder mehr Slowaken

— sind thaisächlich nur die pure Blasse roher , thie -
rischer , mechanischer Kraft . Nur so sind sie zn ge -

brauchen , anders nicht . Und von solchem Schlage
sind die Blenschen in dem ganzen Kohlenrevier in

Ober - Schlesien . Schimpfe ' s Arbeiter kennzeichnet am

besten das Ereigniß , welches mich heute so erregt . "
Die Handelsfran stieß im Schlaf mit dem Kopf

an ihre Schachteln und sprang erschrocken empor .

„ Ter Zug ist doch nicht etwa schon fort ?" frug sie
ängstlich .

„ Halb zwei, " antwortete ungeduldig der Assessor ,
seine Uhr einsteckend . Sein Blick streifte dabei die

schlafende Celestyne .
Die Handelsfran beruhigte sich wieder .

„ Mit einem Male, " fuhr der Assessor , nachdem
die Ruhe wieder eingetreten , in seiner Erzählung
fort , „tauchte unter Schimpke ' s Arbeitern ein Hetzer ,
ein Aufwiegler , ein Agitator auf , und zwar ein

junges , siebenzehnjähriges Mädchen ; ein schönes ,
herziges Kind . "

Der Assessor blickte Celestyne fest an . Er be -

achtete es nicht einmal , daß auch der Ingenieur den

schönen Franenkopf mit einem liebevollen Blick be -

trachtete . Er mußte Celestyucns Jugend gedenken
und war doppelt beglückt , ihr ein glücklicheres Dasein
bereitet zn haben , als er den trostlosen Schilderungen
des Assessors lauschte , in welchen sich auch Cele -

stynens traurige Erfahrungen widerspiegelten .
„ Kaum daß sie jedoch den Mund aufgethan ,

um ihre Lehren zu predigen , fielen die Bergleute
über sie her . Und ihre eigene — beachten Sie

wohl - ihre eigene Mutter hat die Menschen her -

bei geholt . Man schleppte sie zn dem Herrn und

dieser übergab die Aufwieglerin dem Gericht . Ich
war dabei betheiligt . Sie leugnete nichts , bekannte

sich zu Allem , und machte keinen Versuch , sich zu

vertheidigen . Zwischen den Gendarmen saß sie wie
geistesabwesend . Uns that das arme Btädchen in
der Seele leid , — wahrlich , sie war besser als ihre
Landsleute . Schimpfe hatte sie ja selbst auf seine
Kosten erziehen lassen , — verurtheileii mußten wir
sie, und so bekam sie eine milde Gefängnißstrafe .
Aber der Kerkermeister hat um sie Angst genug aus -
gestanden , sie aß nicht und schlief nicht , und wenn
sie mit den Händen nach dem 5kopfe griff und :

„ Meine Mutter , meine Mutter ! " stöhnte , da ging
es ihm durch Mark und Bein . . . .

Draußen ertönten Schritte . Der Assessor horchte .
„ Solcher Niedrigkeit ist nur eine Mutter fähig, "

bemerkte der Ingenieur , „welche die sklavische Arbeit

thaisächlich auf die Stufe der Wiederkäuer herab -
gedrückt hat . Aber es ist nicht ihre Schuld , mein

Herr . Die Schuld tragen Diejenigen , die ih . e Leute
derart unterdrücken , daß sie die Empörung gegen
ihre Bedrücker als eine Versündigung gegen sich selbst
betrachten . "

Der Assessor zuckte mit den Achseln .
„ Am Weihnachtsabend haben wir sie entlassen, "

setzte der Assessor Vogt seine Erzählung fort , nach -
dem er sich über das vernommene Geräusch beruhigt
hatte , „sie ging direkt zn ihrer Mutter , und fand
dieselbe auf dem Sterbebette . Die Mutter soll sie
mit Vorwürfen und Schimpfereien empfangen haben
— die Zeugen haben später so ausgesagt . Tie

Tochter jedoch , wahrscheinlich gewohnt , das an ihr

begangene Unrecht zu verzeihen , für das die Mutter

vielleicht selbst nicht konnte , pflegte sie. Bald hatte
sie sich jedoch überzeugt , daß hier keine Hülfe mög-
lich und daß das letzte Stündchen nahe . Sie zog
sich an und barg in ihrem Gewände ein langes
Messer , lieber dieses Messer gehen die Meinnngen
auseinander . Einzelne Zeugen erzählen , daß die

jüngeren Bergleute das Mädchen verfolgt haben und

ihr gram waren , weil sie, wie sie sagten , die Prin -
zessin spielte . Aus diesem Grunde soll sie stets ein

Messer bei sich gehabt haben , wenn sie am Abend

ausgehen mußte . Andere Zeugen wissen nichts davon .

Und Einige wieder nehmen an , daß das Mädchen
das Messer in selbstmörderischer Absicht mitgenommen
hat . Wer weiß , was das Nichtige sein mag ! Eine

Aussage ihrerseits existirt nicht . . . . Sie ging also ,
um in Bhitters Namen den Vater zn holen . Sie

Ivußte wohl , wo sie ihn finden würde , und ging direkt

in die Kantine und frug nach ihm. Er saß im

oberen Stock beim Kartenspiel , und im selben Augen -
blick, als das Mädchen eintrat , entstand unter den

Spielern ein derart wilder Streit , daß sie es vor -

zog , bei Seite zu treten und sich in einer anstoßenden
Kammer zu verstecken , lind hier wurde sie Zeuge
folgender Szene : Ihr betrunkener Vater wurde ge -
waltsam bedroht , weil er seinen Spielverlust nicht
zahlen wollte , und es kam so weit , daß der elende

Mensch seine eigene Tochter , Agnes Delina , als

letzten Einsatz gab. Er verspielte . Einer der Berg -
leute , der das Mädchen gewahr wurde , rief : „ Hier
ist siel " Der Gewinner trat unter allgemeinem Ge -

lächter in die Kammer , um sein Getvinnst zn holen .
An der Thür trat ihm in den Weg — Schimpfe . Es

gehörte zn seinen Gewohnheiten , auch manchmal das

Trinkgelage seiner Leute zu kontroliren . Er donnerte

in den Haufen hinein , und die erschreckten Bergleute
verstummten und — beichteten . Schimpfe winkte den

Gewinner zu sich und führte ihn in die Kammer ,
wo Agnes weilte und sich hinter einem Vorhang ver -

steckt hielt . Schimpfe konnte den ganzen Handel mit

einem Wort zu nichte machen , und kein Mensch hätte
es gewagt , auch nur einen Laut zu äußern — aber ,
er machte dem Gewinner den Vorschlag , ihm sein

Gewinnst abzukaufen . Er feilschte »och mit ihm
und zahlte ihm schließlich — siebenzehn Mark aus .

„ So viel ist es schon Werth, " bemerkte er dabei .

„ Und hier soll sie versteckt sein ? Da wollen wir

gleich nachsehen ! " Es waren seine letzten Worte .

Agnes , die Alles gehört hatte , sprang hervor , vor den

Augen des Bergmannes blitzte ein langes Blesser ,
Schimpke ' s schwerer Körper siel zu Boden . Es war
Alles ans . Schimpfe lag sterbend auf der Erde ,
mit dem Messer in der Brust , und bevor irgend eine

Hülfe kam, war er todt . . . Agnes verschwand
spurlos . Der Steckbrief hat sie bis zur Minute nicht
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erreicht . Nur einmal hatten wir vorübergehend eine

Spur von ihr , aber auch die ist bald verschwunden .
Ich weis ; nicht , zu welchem . Zwecke, vielleicht das ;

es sich um eine Heirath gehandelt hat , soll sie sich
aus einer anderen Gegend Teutschlands den Tauf -
schein einer fremden Person verschafft haben . . . . "

Der Assessor verstummte und blickte vor sich hin .
Und wieder war es still in dem Saal , den nur

das leise Athnien der Schlafenden , das Ticken der

Wanduhr und das Gesumme in dem Lfen belebte .

Draußen pfiff ein scharfer Wind und peilschte den

sändförniigeu Schnee gegen die Fensterscheiben .
„ Sie hätten sie höchstens ivegen Todtschlag richten

können . Ich hätte sie überhaupt nicht vernrthcilt, "
sagte der Ingenieur , der nun , nachdem die Span¬

nung des ZuHörens aufgehört hatte , nur noch mit

Blühe gegen die zunehmende Müdigkeit ankämpfte .
Er wendete sich mit dem Gesicht gegen Ecle -

sthne und ergab sich dem Wohlgesiihle eines behag -
lichen Halbschlummers .

Wie im Traume sah er noch, wie die zu den

Bürenux führende Thür geöffnet tvnrde und in den

Wartesaal der Mann mit der rothen Bliche trat .

Ihm folgte ein landesherrlicher Beamter in Beglei -
tung eines dienstmäßig ausgerüsteten Gendarmen .

Assessor Vogt ging ihnen entgegen , und nachdem
er ihnen verschiedene Papiere vorgewiesen hatte , ver -

handelte er leise mit ihnen .
Der Ingenieur athinete in seinem Schlummer

ruhig weiter . Plötzlich fühlte er sich durch eine

außerordentliche , seltsame Erscheinung ergriffen . Er

sah , vollends erwacht , wie die vier Männer ihre
Blicke auf Celestyne richteten , auf sie hindeuteten und

von ihr sprachen .
Und da trat auch schon der Beamte , von dem

Gendarmen begleitet , an Celesthne heran , und die

Hand auf ihren Arm legend , sprach er laut :

„ Agnes Delina , im Namen des Gesetzes erkläre

ich Sie auf Requisition des königlich preußischen
Kriminal - Assessors Bogt für verhaftet . "

Ein zweifacher , verzweiflungsvoller Schrei wurde

ihm als Antwort .

Wie vom Blitz getroffen schnellte die Gattin des

Ingenieurs unter der Berührung des Beamten empor .
Mit entsetzten Augen blickte sie um sich und schlug
krampfhaft die Hände zusammen .

„ Also doch ! " rief sie mit brechender Stimme .

„Verg ' eb mir . Otakar ! "

Dann stürzte sie zu seinen Füßen .
Ter Ingenieur wehrte sich wie wahnsinnig und

rang verzweifelt mit den Männern des Gerichts um

ihr Opfer .
Ans dem Wartesaal , den Biireanx und dem

Bahnhof lief Alles zusammen .

- - -

-

Celestyne verwelkte , wie die Blume ohne Thau
und Sonnenschein , im Gefängnis ; , bevor das Gerichts -
verfahren zu Ende geführt wurde . Sie vermachte
dem geliebten Manne ein schönes , lachendes Kind ,
ihr Ebenbild .

Ter Ingenieur fühlt sein Herz bluten , wenn er

sein Kind sieht , seine herzige , süße , wilde Agnes .
Das Kind schaut mit seinen lustigen Augen so klug
drein , reißt sich das Mützchen vom Kopfe und strampelt
jauchzend und mnthwillig mit den rundlichen Beinchen ,
daß der Vater sich an ihm nicht satt sehe » und über

seinen Anblick nicht genug weinen kann .
lind wenn die alte Wirthschafterin , Zanl ' s Tante ,

das siiße Gcschöpfchen badet , küßt sie das rosige ,
zarte Aermche » , auf welchem fünf schmale , rothe
Streifen ein unvergängliches Zeichen bilden . lind

sie pflegt zu sagen :
„ Ja , ja , du armes Ding , die Hand des Schicksals

hat deine arme Mutter gransam hart angefaßt . " —

E 11 d e.
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pif LlltlMefullg der neueren Näliagligis:.
Von IriedricH Müller .

(Fortsetzung . ) -

n .

' n Frankreich begegnen uns während des

16 . Jahrhunderts Männer wie der als Sa -
%>£> tiriker bekannte Fran�ois Rabelais ( 1483 —

1353 ) und der als Bekämpfer f>er mittelalterlichen
Philosophie bekannte Pierre Rame ' e ( 1315 — 1572 )
auch pädagogisch als Eiferer gegen bisherige Antori -

täten , dieser speziell auch als Universitätsreformer .
Dann aber war es insbesondere der Essayist Biichel
de Montaigne ( 1533 — 1592 ) , der zwar Weniges ,
aber für die geschichtliche Entwickelnng um so Be -

deutsameres zur Pädagogik beitrug . Auch bei ihm
handelt eS sich um ein Protestiren gegen den bis -

herchen Betrieb der Pädagogik , gegen ein Anfüllen
des Kopfes mit pedantischer Gelehrsamkeit ( obschon
er an den Alten festhalten will ) und gegen Unnatur .

Montaigne tritt , ungeachtet der großen Rolle , die bei

ihm die Verstandesbildnng spielt , für eine von klein

ans beginnende leibliche und seelische Erziehung ein ;
allerdings denkt er dabei vornehmlich an die Heran -

bildnng des jungen Edelmannes .

In diesem Zusammenhang sei auch des für die

Pädagogik neuerdings mehr gewürdigten Humanisten
I . L. Vives ( 1492 —1540 ) gedacht , eines Spaniers ,
der besonders in Flandern wirkte .

In England steht nach unseren jetzigen Kennt -

nissen an der Spitze der neueren Pädagogiker Bacon

von Verulam ( 1561 — 1626 ) , derselbe , der im Ent -

wickelungsgang der neueren Philosophie als der erste
große Vertheidiger eines Erfahrungswissens gegen -
über den als leere Spitzfindigkeiten hingestellten Spe -
knlationen des Mittelalters gilt , und derselbe , dem

die Abfassung der Shakespeare ' schen Dramen zuge -

mnlhet wird . Seine philosophische Stellung prägt
sich mich in seiner Pädagogik aus : er eröffnet die

Reihe der „Empiristen " , insofern bei diesen das von

außen in den Geist Hineinkommende mindestens mehr
Beachtung findet , als das Eigenleben in ihm. Dazu
kommt nun ein Abbruch an der vordem gleichmäßi -
geren Berücksichtigung aller seelischen Kräfte des

Menschen : jetzt ist es der Verstand , der als die

vornehmste dieser Kräfte gefaßt wird , und dessen

Bi . dnug als das Hauptgeschäft der Pädagogik gilt .
Vor Allem sollen Kenntnisse übermittelt werden — be¬

greiflich in einer Zeit , die einen fortwährend steigenden
Reichthum von solchen bringt ; die Erziehung tritt

hinter den Unterricht zurück , der Segen wie der

Fluch der einseitigen Verstandesbildnng lagert sich
von da an iiber unsere Pädagogik . Allein diese
Verstandesbildnng ruht Hinwider nicht niehr auf der

naiven Hingabe des Mittelalters an den Bildungs -
inhalt , sondern auf einem Gedanken , richtig und

verführerisch zugleich wie nur einer , auf dem Ge -

danken : „ Wissen ist Macht . " Unstreitig bezeichnet
dieses seit Bacon vielgebrauchte Werk eine werthvolle

Einsicht in das Verhältniß des Menschen zur Welt :

es ist der segensreiche Ruf bei seinem Kampf mit

der Natur . Allein es birgt in sich wiederum das

Verderben , das jedes unmittelbare Interesse über

die Pädagogik bringt : der Lehrinhalt wird zum Mittel

für Anderweitiges , zur haaren Nützlichkeit . Auch
der besonders damals beliebte Satz , daß wir nicht
für die Schule , sondern fiir ' s Leben lernen , fällt
unter die gleiche Betrachtung .

So durchzieht der Zug des Nutzens unsere Päda -
gogik bis heute . In begreiflichem Zusammenhang
damit steht das Absehen der Bildnng von dem lieber -

irdischen und von den dieses vertretenden Mächten
der Welt . Immer konzcntrirter hält sich die Päda -

gogik an das Diesseits , zumal an das Aeußere in

ihm , obschon die Führer dieser Pädagogik , ins -

besondere Bacon selber , für sich keineswegs ungläubig
waren . Und mit dieser Konzentrirnng ging Hand
in Hand die Dienststellnng der Pädagogik gegenüber
dem weltlichen Staat , als Seitenstück zu ihrer seiner -

zeitigen Dienststellnng gegenüber der Kirche als der

Vertreterin eines Gottesstaates .
Die „staatsbürgerliche " Nichtnng der Pädagogik

eines Staatsmannes , wie Bacon es war , beherrscht

auch die seiner Nachfolger , nur daß es nun mehr

auf den Privatmann innerhalb des staatsbürgerlichen
Ganzen als auf das dienende Glied dieses Ganzen
ankam . War das Mittelalter samnit seiner Päda¬
gogik soweit „sozial " gesinnt , als es die damaligen
kirchlich geschlossenen Verhältnisse ergaben , so wurde

die Pädagogik von nun an vorläufig „individualistisch ":
den Einzelnen als solchen möglichst tüchtig zu machen,
gilt als das Hauptziel der Bildung und die Privat -
erziehnng gegenüber der Schulerziehnng als die bc-

vorzngte pädagogische Form , ursächlich zusammen -
hängend auch mit dem damals ( 1 6. bis 1 8. Jahrhundert )
recht niedrigen Stand des Schulwesens . Von daher

stammt auch die bis in unsere Tage herein tvohl -
bekannte Figur des Hauslehrers , „Hofmeisters ",
„Jnstruktors " , ja selbst die noch immer nicht überall
überwundene Vorliebe für die private Ausbildung

gegenüber der öffentlichen oder wenigstens gemein -
samen , die, beiderseits das Beste vorausgesetzt , jener
entschieden überlegen ist.

Mit unseren letzten Uebersichten haben wir bereits

einige pädagogische Standpunkte des nächsten hier in

Betracht kommenden und für iveite Strecken der

neueren Pädagogik einflußreichsten Mannes angedeutet,
des Engländers John Locke ( 1632 — 1704 ) . Von

Bacon ( wahrscheinlich nicht auch von Montaigne )
beeinflußt denkt auch er zunächst an die Ansbildung
des jungen Edelmannes als eines einzelnen Jndivi -
duums und will im Allgemeinen ein Musterbild der

häuslichen , der Privaterziehuilg aufstellen , die also

für ihn und auch für die nächste Folgezeit über der

öffentlichen steht ; die entscheidende Persönlichkeit ist
dabei der Hansvater . Die Erziehung als solche,
die si . tliche Bildnng , kommt für ihn mm wieder in

den Vordergrund ; der Grundsatz der Nützlichkeit ist

allerdings auch ihm eigen , und seine Mittel zur

Erziehung sind abermals solche des indirekten In -

teresses : die Gefühle der Ehre und der Schande
sollen die Triebfedern des Zöglings sein . Als Formen
des Bildens werden die Gewöhnung , das Beispiel ,
das erziehende Wort empfohlen und mit letzterein
die Macht des „ Raisonnements " , also des verständigen
Ileberlegens , als Erziehnngsfaktor betont ; ausgc -

schlössen wird jedenfalls aller Zwang , und als eine

Grundforderung die naturgemäße , freie Entwickelnng

angestrebt . Ein wesentliches Gewicht legt Locke

auf die körperliche Ausbildung , mit dem bekannten

Schlagwort vom gesunden Geist im gesunden Körper .

Sei » Unterrichtsideal entspricht seiner philosophische»
Richtung , die ausgeht von den dem Geist zuströmenden
sinnlichen Eindrücken , also seinem Sensualismus .
Damit ivar einerseits der Nachtheil einer Vernach -

lässignng selbstständigcr Verstandcsthätigkeit und an -

dererseits der Vortheil einer Begründung des Unter -

richts auf das Anschauliche und einer Bevorzugung
der Sache vor dem Wort gegeben .

Hierher gehört auch eine zunächst nicht päda -
gogische Erscheinung : das wohlbekannte Buch von

„ Robinson Crusoe " . Die Urform stammt von dem

Engländer Defoe aus dem Jahre 1719 ; zahllose
Nachbildungen verbreiteten es über die Welt , darunter

hervorragend die spezifisch pädagogisch gefärbte von

Campe ( 1779 ) . Die Selbstbildung eines völlig

isolirten , ans der Kultur in die freie Natur zurück-
geworfenen Einzelnen war für die damalige Phantasie
und Pädagogik ein erwünschtes Muster .

In Tentschland hatte inzwischen die neuzeitliche
Einseitigkeit der Verstandesbildnng die segensreiche
Folge gehabt , daß , wenn schon die Erziehnngskunst
zurücktreten sollte , doch wenigstens die Lehrknnst als

ein ganz eigenes Gebiet gepflegt wurde . So ent -

faltete sich die moderne „Didaktik " . In einer Zeit
tiefen Verfalls des Schulwesens trat im Jahre 161 ' �

Wolfgang Ratichins ( 1571 — 1635 ) mit Reform -
Plänen vor die deutschen Reichsstände . Seine Kritik

der bisherigen Verhältnisse , seine Ankündigung einer

neuen , allerdings von ihm lieber praktisch zu zeigende«
als systematisch zu übermittelnden Lehrmethode ( an -

schließend an Bacon ) , seine bereits im Geiste der

Zeit liegende Forderung eines Ansgehens von der

Sache zum Wort und von der Muttersprache ä»

den fremden Sprachen — so sehr dabei immer noch

die Bedentnng des Textes und seines Memorirens

unangetastet blieb — verschafften ihm Gehör , und





366 Die Reue A) elt . Illustrirte Unterhaltungsbeilage .

seit 1618 fand er zu Cöthen Gelegenheit , nach seinem
Sinne eine Lehranstalt zu errichten und Lehrbücher
herauszugeben .

In Natichius ' Weise , doch umfassender , groß -
zügiger und nachhaltiger wirkte Amos Comenius

( 1562 — 1670 ) . Er wurde der eigentliche Künstler
der Didaktik , fußend auf dem Ideal einer allerdings
etwas unklaren Allgemeinlvisseuschaft und Allgemein -
bildnug . Er verlangte ein Ausgehen nicht von

Texten , sondern von der Anschauung — genauer :
von der Veranschaulichung — der wirklichen Welt

und gab in diesem Sinn 1657 seinen „ Orbis

nietns " , d. i. eine „ Welt in Bildern " , heraus , das

Ursprungswerk für zahlreiche solche Unternchtsbilder -
biicher . Er wollte mehr , als Andere seiner Zeit ,
die Selbstthätigkeit des Schülers gewahrt und Alles

freiwillig , ohne Gewalt erreicht wissen ! er gab
zur Vertreibung der Trägheit des Schülers eine

Reihe von Atitteln an , die darauf hinauskommen ,
den Schüler — z. B. durch dessen eigene Praxis —

ans sich heraus zu bilden ; die Lehrenden sollten weniger
lehren , die Lernenden mehr und müheloser lernen .

Allerdings war das „ Naturgemäße " dieser Bildungs -
art noch lange nicht das Ideal einer abermals vor -

geschritteneren Zeit ; noch herrschte hier schließlich
das seit dem Humanismus beliebte Prinzip der

imitativ , der „ Nachahmung " , d. h. der Nachbildung

fremder Gedanken und Texte durch den Lernenden .

Von höchstem Werth war sein Abzielen ans eine

systematisch geschlossene Ausbildung von der Geburt

bis in jedes Alter hinauf . Vier gleiche Epochen der

Jugend sollten ausgefüllt sein : durch die „Nhitter -
schule ", die vorzugsweise die äußeren Sinne zu üben

habe ; dann durch die Volksschule oder Mnttersprach -
schule , von der die inneren Sinne , Einbildungskraft
und Gedächtniß , nebst den ausübenden Organen , zu

pflegen seien ; iveiterhin durch die Lateinschule ( Gym -
nasinin ) , die den Verstand und das llrtheil zu bilden

habe ; endlich durch die Akademie ( Universität ) , die

merkwürdiger und etwas mißverständlicherWeise —

auf den Willen zu wirken habe , und zwar mit Beson -

dernng dieser Aufgabe für die verschiedenen Fakultäten .
Besonders Großes an Rufen nach Natur statt

Kultur ( mit Hinweis auf Robinson ) , an Gleich -
giilligkeit gegen den objektiven Lehrinhalt , aber auch
gegen die vom Kind mitgebrachte seelische Welt , an

Subjektivismus und an Beschränkung auf die Welt

des einzelnen Individuums , zugleich an Breite der

immer und immer die Grundgedanken eines Ab -

gehens von allem Bisherigen laut ansschreienden
und somit unhistorischen ( allerdings an Locke an -

knüpfenden ) Darstellung leistete Jean Jaegnes Rousseau

( 1712 — 1778 ) . Die dem Menschen ursprünglich
m' tgegebene „ Natur " ist für ihn ebenso das gute

Prinzip , wie sie für eine christliche Pädagogik das

Gegentdcil ist. Die Kultur , ans der er mit seiner
Pädagogik hinansfliichten wollte , und der er 1762

sein Hanptlverk „ Emil oder die Erziehung " ent -

gegenschleuderte , also die Welt des späten franzö -
fischen Königthnms , war allerdings dafür und für
den stürmischen Erfolg dieses Werkes der richtige
Boden . Daß die Natürlichkeit , die Rousseau für
die Erziehung verlangte , unbeschadet all der höchst
werthvollen Hinweise auf Körperpflege , auf spontane

Charakterentfaliung , auf Offenheit usw. , doch mehr

etivas Aeußerliches und Negatives war , daß er zu
viel vom Zögling selbst erwartete und in dessen Bild -

samkeit nicht näher eindrang , ging jener selber un -

historischen und pädagogisch primitiven Welt noch nicht
nahe . Daß Rousseau z. B. die Eigenschaften eines

guten Erziehers nur eben schlechtweg voraussetzte ;
daß er meinte , der Arme brauche keine Erziehung
( da ihn schon die Gewalt der Umstände erziehe ) ,
und den Kindern habe man nur Eine Wissenschaft
beizubringen : die Kenntniß der Menschenpflichten ;
daß Rousseau sich keine Mühe gab , die Bestandtheile
der Pädagogik zu unterscheiden und ihre Hauptsache ,

das Wie des Einwirkens auf den Zögling zu einer

eigenen Kunst zu entfalten ; daß er , kurz , der geniale
Dilettant war , für die Pädagogik so etwas wie ein

reinlichkcitSpredigender Pfarrer für die Heilknnst , mit

all ' den Vorzügen und Nachtheilen und vor Allein

mit dem stiinnischcn historischen Erfolg eines solchen :
das störte damals recht wenig , obschon natürlich
an Bekämpfungen seines Standpunktes niemals ein

Mangel war .

Während nun die bisher besprochenen reforma -
torischen Anläufe des Auslandes die Pädagogik
ganz neu bereicherten , gliederte sich wenigstens für
Deutschland die Fülle alles Alten und Neuen in

etwa vier , theils neben - , theils nacheinandergehende
und theils verwandte , theils gegensätzliche Richtungen .
Zwei von ihnen bewegten sich mehr in älterem , zwei
in mehr neuerem Rahmen . Jene sind — um kurz
ihre gleich zu erläuternden Namen anzugeben — der

Pietismus und der Humanismus , diese der Realis -

mns und der Philanthropismns . Der Rahmen des

erstgenannten war das Christenthmn , des zweiten das

Alterthnm , des dritten und des vierten der da -

inilige Wissens - und Verkehrsbedarf .
Der Pietismus war ursprünglich fast ein Gegen -

theil von Dem, was wir uns heute unter dieser Be -

Zeichnung vorznste len pflegen , und zwar eine Oppo -

sition gegen die Orthodoxie im Protestantismus ,
speziell gegen das Vorherrschen des Dogmatischen ,
mit einem Drängen nach innerer „ Wiedergeburt " und

nach einer wahrhaftigeren Bethätigung des Christen -
thums , als durch jenes theologische Verstandesleben
erreichbar schien. Die naheliegende Anwendung auf
die Pädagogik mar hier insbesondere Sache von

August Hermann Francke ( 1663 —1727 ) , der 1665

die nachmals so benannten und berühmten „Francke' sche»
Stiftungen " zu Halle begriindete ; sie bestehen Haupt -
sächlich aus mehreren Schulen , unter denen die zwei
Lehrerseminare ( ein elementares und ein höheres)
den eigentlichen Ursprung der, für die moderne Päda -
gogik nunmehr grundlegenden Kunst der Lehrerbildung
schufen und Halle für lange zu einer pädagogischen
Zentrale machten . Mit dem religiösen Lehrziel ver -

band sich aber auch das einer Vorbereitung auf ' s

praktische Leben : die schon von Comenius und Locke

betonten realistischen Bildungselemente wurden hier

aufgenommen , und so geschah ein Uebergang zu dem

später zu besprechenden Realismus .

Fast den Gegensatz zum Pietismus bildete die

nunmehr neu gestaltete Richtung des Humanismus .
Wie wir ihn aus dem Beginn der Neuzeit kennen ,

war er nachgerade in einen Verfall gerathen , an

deni auch die zum Theil ganz anderswohin zielenden
Bestrebungen der meisten von uns zulegt genaniiien
Männer mitarbeiteten ; namentlich das Griechische
war zurückgetreten . Erst als mehrere tüchtige Alter -

thumsforscher — voran I . M. Gesner ( 1691 — 1761 ) ,

später besonders F. A. Wolf ( 1759 — 1824 ) — und

dann die Führer unserer neuen klassischen Literatur -

Periode eine begeisterte und sachlich würdige Pflege
der Antike geradezu im Sinne einer eigenen Lebens -

anschanung trieben , entfaltete sich der Nen - Hninanis -
mns zu einer fürderhin so viel bekämpften Kultur -

macht ; seine Hauptschöpfung , das neuere Gymnasium ,
zeigte allerdings von vornherein wieder den übel -

bekannten Geist eines vorwiegend sprachlichen Wissens
und einer Gelehrsamkeit , die nicht nur vom prak -

tischen Lebensbedarf abführte , sondern auch einen

entschiedenen Gegensatz gegen das spezifisch Päda -
gogische bedeutete ; dieses kam unseren Gymnasien erst

von anderer Seite her zu Gute . <Fo>is . folg « i

— eines Ne) angenen . <€3-

Isenfler meiner Iellie
Seli ' id ) ein kteines Kenn

A' rin ivird es Aöends Helle ,
Der ' Ncrter tritt über die Scbrvette
Inrcb ' s Ienster meiner Zelle
SeH ' ich ein kleines Kcms .

Durch des Iensters Kisendrcibte
Kcrb ich manch ' stilles Klück :
Die Mutter faß und nähte ,
Im Korb Westhäkchen krähte . .

Das fah durch die Kifendrähte

Ich Alles Stück für Stück !

i

Sah dort einen milden Wuben ,
Wie meinen , gotdtockig und frisch !
Das Mütterchen schalt den Wuben !
Der polterte durch die Stuben
Wnd sprang über Stuhl und Gisch .

K

Da dacht ' ich an Zwei , die mein eigen
Ich dachte an Weib und an Kind . —

Wohl that sich das Kaupt mir neigen .
Ich dachte an Zwei , die mein eigen ,
Die einsam und traurig sind . . .

Da Hab ' ich die Augen geschlossen
Wnd an die Wand mich gelehnt . —

Ks ist keine Hhräne geflossen ,
Mein Kerz war wie Erz gegossen ! —

Ich Hab ' nur die Augen geschlossen
Wnd mich an die Wand gelehnt .

L. Lessen .

1
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( Fortsevung�

�aiigsain stieg Fedor die Treppen hinab . Ein

Ehaos von Gefühlen stürmte uiid wogte in

seiner Brnst . Er hatte sich zu dieser An -

trittSvisite nur mit gcthcilten Enipsindungen
aufgemacht . Herr 5?arl Schubert war ihm niemals

sonderlich spnipathisch gelvesen , und nach seinem Bilde

hatte seine Phantasie sich auch das seiner Fran ge -
formt . Wie würde sie sein ? Langweilig , spießbiirger -
lich, er konnte es sich denken . Und nun ? Seine

Wangen brannten , sein Herz schlug ; es war ihm,
ah ? sei er plöslich in eine neue Welt gekommen , eine

Welt , in der Alles , was sein junges phantastisches
Herz bisher im Verborgenen geträumt , plötzlich lauten ,

klingenden Wiederhall fand .
Ein Lächeln aus den Lippen , schritt er die Schloß -

straße entlang , als er plötzlich seinen Namen rufen
hörte ; er drehte sich um : es war der Doktor . Mit

einige » raschen Schritten war er an seiner Seite :

» Fran Kläre schickt mich Ihnen nämlich nach, da -

mit Sie sich nicht wieder verlaufen . "
„ O . . . aber ! . . . " Der junge Mann wich

etwas zurück, er glaubte , in der Stimme des An -

deren wieder jenen Ton überlegenen Spottes zn hören ,
der ihn schon im Salon stutzig gemacht hatte . Ein

kühl abiveisender Zug glitt über sein Gesicht . „ Ich
werde ja den Weg auch selber finden . "

parmann lachte . „ Nun bitte , keine Empfind -
li . hleit ! Wir haben überdies heute einen Weg, ich
will auch noch nach Berlin . Sie fahren doch nach
dem Potsdamer Bahnhof ? "

„Allerdings . "
„ Dann erlauben - Sie also , daß ich mich Ihnen

anschließe . "
Das klang schon etwas anders , Fedor machte

eine höfliche , aber noch immer etwas reservirte
Verbeugung . So schritten sie nebeneinander hin .
Sparmann nahm zuerst wieder das Wort : „ Sie
wollen also zur Bühne gehen ? "

Fedor sah mit einem raschen Seitenblick zu ihm

empor , wieder flog es wie ein feines Noth über

seine Wangen : „ Ich . . . wenn ich . . . ach, Frau

Schubert macht so viel daraus . . . es ist ja nur

eine Idee , ein Wunsch . . . " Er seufzte . „ Ein
Wunsch , der ewig Wunsch bleiben wird . "

„Falls Sie wirklich Talent habe », wäre das zu

bedauern, - überlegen würde ich mir die Sache aber

jedenfalls , es ist ein schwerer Berns . "

„ Aber auch ein schöner . " Seine Augen strahlten .

„ Hm — für den großen Künstler vielleicht , aber

für die Anderen ? Glänzendes Elend ! Immerhin kann

ich ja mal mit Schwarz sprechen , wenn er von der

Reise zurück ist . Haben Sie Anlage , finden Sie in

ihm einen warmen Berather . "

„ Sie wollten wirklich ?" Fedor blieb stehen und

streckte in einer impulsiven Bewegung dem Anderen

die Hand entgegen : „ Ich danke Ihnen . "

„ Durchaus nicht nöthig ! Im Uebrigen sind wir

am Bahnhof , machen Sie schnell , da kommt gerade

ein Zug . "
Sie halten ein Coupe für sich. Sparmann lehnte

sich behaglich in die Polster zurück : „ Herrn Schubert

selbst kennen Sie noch garnicht ?"

„ Aber gewiß , wir liefern doch für seine Firma .

Er war ja jedes Jahr ein paar Mal bei uns in

Bremen ; die ganzen überseeischen Einkäufe gehen doch

durch seine Hand . "
„ Ah ja , richlig , ich vergaß ! " Sparmann tippte mit

dem Finger gegen die Stirn . „ Wissen Sie übrigens ,

' n netter Kerl , der Schubert , nobler Charakter vor

allen Dingen , sehr nobler Charakter . "

„ Ja , mein Onkel hält auch große Stücke ans

ihn . Er ist auch schon lange in seinem Geschäft ,

ich glaube zwanzig Jahre . Er war schon da , als

niein Papa noch lebte ; Papa und er waren doch

intime Freunde . "
„ Das erzählte Frau Schubert neulich mal ; nun ,

wir werden Sie also öfter draußen sehen ? "

„ Ja , ich denke . . . Frau Schubert wünscht es

ja , und . . . "

Frau Kläre ,
Novelle von Aorotbee Koebekor - .

Er brach ab und machte eine Pause , dann sagte
er nachdenklich : „ Ich . . . ich Hab ' sie mir . ganz
anders gedacht ; ich glaube , sie ist nicht glücklich . "

Sparmann richtete sich ans . „ Wer ? Fran Kläre ?
Warum denn nicht ? Weil sie ihren Männe zn —

na ja , zn hausbacken findet ? Ach, glauben Sie doch
das nicht ! Das sind so Weibcrideen , wissen Sie .
Da hat man was gelesen und was im Theater ge -
hört , und nun hat man nichts zu thnn und ist viel
allein und spinnt sich ein in phantastische Träume ,
und möchte vor allen Dingen gern interessant sein .
Bios nicht ernst nehmen , so was . . . blos nicht
ernst nehmen ! " Er hatte in steigender Erregung
gesprochen ; in seinen letzten Worten lag es beinahe
wie eine geheime Warnung . Fedor Russell sah niit

fragendem Blick zu ihm empor ; ehe er jedoch etwas
erwidern konnte , hielt der Zug . Der Lärm des

Bahnhofs verbot die weitere llnterhaltung . Als sie
die Straße erreicht hatten , hemmte der Jüngere den

Schritt : „ Was haben Sie eigentlich gegen Frau
Schubert ? "

„ Ich ? Wie kommen Sie darauf , daß ich etwas

gegen sie haben lönnte ? "

„ Sie verspotten sie !"
„ Frau Schubert ? ! " Der Doktor lachte auf ,

es lag etwas Schneidendes in diesem Lachen ; dann

schüttelte er unninthig den Kopf : „Ach, lassen wir
das ! Ich glaube auch, hier trennen sich unsere Wege ,
also ans Wiedersehen Donnerstag Abend zur —

Geisterbeschwörung ! Vergessen Sie nicht : dreimal

klingeln , sonst kommt man nicht hinein . " Es lag
wieder der alte Spott in semer Stimme , dann sagte
er mit einem warmen Ton und die Hand des Anderen

kräftig schüttelnd : „ Ich hoffe , wir werden Freunde
sein . " Und ehe Fedor »och etwas erwidern konnte , zog
er den Hut und verschwand im Gewühl der Straße .

In seinem Zimmer fand Fedor einen Brief ans
Bremen . An der zierlichen Schrift erkannte er die
Hand seiner Mutter . Ohne Hnt und llebcrzieher
abzulegen , riß er das Convert herunter , trat an das

Fenster und las :

werde ich Dich noch eitel machen , — aber wirk¬
lich mit dem hübschen Aussehen allein und dem
bischen Pathos ist doch auch nichts gethan . Es
ist ganz eiwas Anderes , ob man vor einem großen
fremden Pnbliknm , oder vor lauter guten Freunden
spielt , also das ist vergessen , nicht wahr ? Wenn
Tu erst älter bist , wirst Du das doch einsehen .

Dn bist wohl nun auch bei Schuberts ge -
wesen ? Gehe doch recht oft hin . Es ist uns
wirklich eine so große Beruhigung , zu wissen , daß
Du da einen Anhalt hast . Wie ist Frau Schubert ?
Schreib mir doch recht bald von ihr . Nicht wahr ,
sie ist sehr hübsch und sehr gut ? Er hat immer
so viel Nettes von ihr erzählt , und eigentlich war
es doch eine rechte Liebeshcirath , sie hat doch
garnichts gehabt , als arme Kanzleirathstochter .
Schließe Dich doch recht an Schuberts an , ja ?
Du glaubst garnicht , was für einen Halt es einem

jungen Manne gewährt , wenn er in einer guten
Familie Anschluß hat , und sie werden Dich gewiß
aufnehmen wie ein Kind vom Hause . Und nun
Gott befohlen , mein alter Fred . Onkel grüßt
Dich herzlich und viele Küsse schickt Dir

Deine Mutter .

Er ließ den Brief sinken und sah eine Weile
nachdenklich vor sich hin , dann schob er ihn in die

Schreibmappe , zog sich aus , zündete die Lampe an
und nahm Gabriele d' Annunzio ' s „Lust " . Er brannte
vor Verlangen , zn erfahren , wie der Mann beschaffen
sein sollte , dem Fran Kläre Schubert gern be -

gegnet wäre . — —

Mein lieber alter Fred !

Deine Karte haben wir heut ' früh erhalten
und hat es uns sehr gefreut , daß Du eine so
gute Reise , gehabt hast und Dir Deine neue Woh -
nnng gut gefällt . Du schreibst aber garnichts
über das Geschäft . Bitte , hole das doch ja bald

nach und schreib an Onkel direkt deswegen , be -

sonders über die Arbeitseintheilnng und wie so
die ganze Comptoirfiihrung gehandhabt wird ; denn
es ist doch gewiß noch immer anderes Arbeiten
da in Berlin , als hier .

Lieber alter Fred ! Eigentlich bin ich nun

doch recht froh , daß On ' el auf seinen Willen be -

standen und Dich noch in ein anderes Geschäft
geschickt hat , trotz der Trennung . Siehst Du,
es ist doch für Dich ganz gut , daß Dn einmal
eine Weile unter Fremden arbeitest und nicht
hier , wo Alles bis zum Prokuristen hinauf schon
in Dir den künftigen Herrn sieht , und dann be -

kommst Du doch auch noch ein Stückchen Welt

zu sehen und ein bischen Großstadttreiben .
Aber Du wirst Dich nicht zu tief hinein wagen ,

nicht wahr , mein alter Junge ? Ach Fedor , bleibe
brav und gut ; Du weißt doch, daß wir nichts
haben als Dich und daß Du Onkel und Deiner
Mutter Ein und Alles bist . Und nicht wahr ,
das von damals , das mit dem Theater , hast Du

doch nun vergessen ? Glaube mir doch nur ,
mein guter alter Junge , es wäre wirklich nicht
das Nichtige für Dich gewesen . Dich hatte nur
der augenblickliche Beifall berauscht ! Dn hast
doch niemals vorher an das Theater gedacht und

bist immer glücklich und zufrieden gewesen , und
Dn weißt doch , wenn Dn wirklich Talent hättest ,
würde Onkel Dir garnichts in den Weg legen ;
aber Deine Stimme reicht ja garnicht ans , und
mit dem hübschen Aussehen , — siehst Du, nun

In derselben Zeit legte . Karl Schubert die Abend -

zeitnng bei Seite , blies ein paar mächtige Ranch -
wölken gegen die Decke und wandte sich zn seiner
Frau : „ Und nun sage mal , wie findest Dn denn
so den jungen Russell ? "

Sie lag hingegossen im Schaukelstuhl und blät -
terte in einem Buch . Bei seinen Worten ließ sie
den Band etwas sinken und wandte lässig den 5kopf :

„ Wie soll ich ihn denn groß finden , so einen

Jungen ? "
„ Du mußt doch wissen , ob er Dir syinpa -

thisch ist ?"
„ Darüber habe ich noch garnicht nachgedacht ,

scheint ja aber ' n netter kleiner Mensch zn sein . "
„Nicht wahr ? Das fand ich auch immer ! Wäre

mir auch, offen gesagt , recht fatal gewesen , wenn
Du keinen Gefallen an ihm gefunden hättest . Hab '
dem Alten doch nun einmal versprochen , daß er bei
uns einen Anhalt finden soll . Ich rechne stark
aus Dich . "

„ Ich Hab ' ihn ja schon für die Sonntage einge -
laden . " Sie verbarg ein Gähnen hinter ihrem Buch .

„ We' nn er sonst auch mal des Abends kommt ,
schadet es auch weiter nichts . Besser er sitzt bei
n » s , als in den Kneipen . Müßt doch eigentlich
Beide Harnioniren , ist ja auch so ein Bischen phan -
tastisch angelegt , wie Du . "

„ Wieso denn ? " Sie nahm das Buch wieder
ans und schlug ein paar Seiten um ; über den Rand
hinweg aber gingen ihre Augen forschend zu ihm
hinüber .

„ Ja , wieso . . . . " Er stand ans , verschränkte die
Arme ans dem Rücken und begann im Zimmer ans
und nieder zu gehen . „ Genaues weiß ich eigentlich
auch nicht . Der Alte inachte ein paar Andentungen
das lebte Btal — hatte wohl so Ideen , der Junge
— Schauspieler werden , oder dergleichen ; so ' n
zwanzigjähriger Kopf träumt sich ja manchmal was
zusammen . Was sagt er denn sonst ?"

„Gott , was soll er denn sagen ? Wir haben ja
keine zwanzig Worte miteinander gesprochen , und dann
kam auch Sparmann . "

„ Ach was ? Sparmann — wieder mal ? "
„ Er hat mir ein Buch zurückgebracht . Hast Du

Dir übrigens die Sache mit dem Perser überlegt ?"
„ Mit dein . . . ? " Er drehte sich um , in sein
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bisher heiteres Gesicht kam ein Zug von Verstiin -
mung : „Denkst Dn denn noch immer an das Ding ? "

„ Ja , natürlich denk ' ich daran . " Sie stand

auf und trat zu ihm , und die vollen weißen Arme

um seinen Hals schlingend , sah sie mit schmeicheln -
dem Blick zu ihm empor : „ Und nicht wahr , ich be -

komme ihn doch auch ? Siehst Du , ich habe noch
einmal mit Ehrlich gesprochen ; wenn Du ihm jetzt
dreihundert Mark giebst und die anderen zweihundert
zu Neujahr , schickt er den Teppich schon morgen ,
Dn brauchst nur eine Karte zu schreiben . Alach '
doch nicht einfach solch' ein Gesicht , alter Brumm -

bär ! Gr ist doch einfach wundervoll , denk ' nur ,
bald an zweihundert Jahre alt ! Ich bekomme ihn
doch, nicht wahr , ich bekomme ihn ? Bist auch mein

lieber , einziger Manne , mein . . . "

„ Und Du bist eine liebe , einzige Schmeichelkatze ,
aber auch meine gute vernünftige Frau , nicht wahr ? "
Er schlang den Arm um ihre Taille . „Ueberlege
doch mal : fünfhundert Mark für einen Teppich —

das war ' ja geradezu heller Wahnsinn ! "
„ Du brauchst sie ja nicht mit einem Mal zu

bezahlen . "

„ Also neue Schulden ! . . . Wir haben , dächt '
ich, noch gerade genug an den alten . "

„ Und wenn ich nun recht schön bitte ? " Sie

lehnte ihren Kopf an seine Wangen und küßte ihn .
„ Aber Liebste , Beste, " er zog sie an sich . „ Du

mußt doch vernünftig sein . Jetzt Hab ' ich Dir den

Gefallen gethan und bin nach Steglitz gezogen , trotz -

dem hier Alles nm so viel theurer ist . Die Bilder

sind noch nicht einmal bezahlt , ans dem Büffet stehen

auch noch zweihundert Mark , und nun wieder diese
Riesensumme für den Teppich — wir richten uns

ja zu Grunde , und rein nm Lappalien . "
„Natürlich , meine Wünsche sind siir Dich ja

immer Lappalien . " Sie wand sich aus seinen Armen

und warf sich in einen Sessel .
„ Kläre ? ! "

. Sie antwortete nicht . Mit der Miene eines

trotzigen Kindes drehte sie ihm den Rücken und

stützte das Gesicht in die Hand .
„Kläre , das . . . ist schlecht von Dir . Wo ich

Alles thue , was ich Dir - von den Augen absehen
kann ! Und was ist das Gnnze ? Du hast da im

Gabatzck gelesen . . . . "

„ Karabacek , bi . te . "

„ Meinetwegen kann er Knatschek heißen — aber

weil er ein Buch über altpersische Teppiche geschrieben
hat , brauchen wir doch noch keinen zu kaufen ! So

hoch ist mein Einkommen nicht . Wenn Du absolut

' n neuen Teppich haben willst , nimm Dir meinet -

wegen einen billigeren . Sechzig Mark kann ich wohl
noch abstoßen und . . . "

„Nein , ich danke für solchen Schund . "
„ Na — na — na , es giebt sehr schöne Sachen

dafür . "
„ Das magst Du ja finden . Dir ist es natür -

lich gleich , ob Du Kraut und Rüben da zu liegen

hast , oder etwas Gediegenes . "
„ Mindestens dank ' ich für gediegene Sorgen ! . . .

Was denn ? Regenwetter ? " Gr' sah sie einen Moment

fassungslos an , dann zog er sie wieder in seine Arme :

„ Aber Kläre ! Schätz ! So beruhige Dich doch! Wie

mich das nun betrübt ! Wenn Dein Herz so sehr

an den altem Lappen hängt . . . "

„ Bekomme ich ihn auch , nicht wahr ? Siehst

Dn , ich wüßt ' es ja , daß mein Männe mir de »

kleinen Wunsch nicht abschlagen kann ! Hast mich W

viel zu lieb dazu ? Sag ' einmal , hast Dn »sich

lieb ? " Sie schmiegte sich an ihn und legte von

Neuem die Arme um seinen Hals . Ihre Thränen
waren versiegt , mit strahlendem Lächeln suchten ihre

Augen die seinen . Statt aller Antwort zog er sie

fester an sich, seine Lippen preßten sich auf die ihre «,

aus ihre Stirne , ihren Nacken , ihr Haar . Gs war ,

als sei ein Rausch iiber ihn gekommen . Sic ließ

es geschehen , dann aber machte sie sich los und zog

ihn sanft nach dem Tisch : „ Und nun schreibst D»

auch die Karte , ja ? Schau , ich Hab ' Dir schon

Alles so schön zurecht gelegt . Da . . . "

„ Die Karte ? . . . Ach ja , die Karte . " Er nahm

den Halter aus ihrer Hand und setzte ihn zögernd
zum Schreiben an , warf ihn jedoch schon sin nächsten

Augenblick mit heftiger Bewegung auf den Tisch '

„ Ne u! . . . Schlag ' Dir die Sache ans dem Kops!

Ein für allemal : Es geht nicht . " <For,s . folgt . ,

IeuitLeton .

Rauhreif . Der Winter ist im Anzug . Immer niatter
fallen die Strahlen der tief am Himmel stehenden Sonne
und in der Nacht geht ein eisiger Hauch über daZ Land .
Noch kündet sich der Winter nicht direkt an , in tiefer
Ruhe liegt der Wald , auch in der Stacht rührt sich kein
Lüftchen . Sias ; und kalt ist der Boden , sind die Bäume
und Hölzer . Das ist die Zeit , da in den stillen , kalten
Nächten der Reif sich ans den rauhen Flächen nieder -
schlägt , die Rinde der Baumstämme , die zarten Ver¬
ästelungen der Zweige weiß überzieht , und wenn dann
der Morgen kommt , da steht der Wald in seinem Winter -
Heide , in schimmerndem Weiß . Schöner noch als das
Wintcrgewand , das sich dick über die Reste legt und alle
Formen verhüllt , ist dieser leichte Miß der die zierlichen
Zweige nachzeichnet und nur noch stärker hervorhebt .
Iliid wenn die matte Sonne kommt , dann glivcrt und
blinkt es von allen Zweigen , dann steigt aber auch dampfend
der Nebel und umhüllt die ferneren Bäume so dicht , daß
sie den Blicken entzogen sind , während die Bäume des
Biittelgrnndes nur als zusammenhängende graue Massen
mit ihren zarten Silhouetten sich von dem Hintergrund
abheben . —

Gräco - indische Plastik . Tie bildende Kunst tritt
in der Geschichte Indiens bemerkcnswerth spät hervor .
Erst der Buddhismus , der sin 6. Jahrhundert vor Christo
entsteht , wirkte ans die bildende Kunst anregend durch
die Fülle der Fabeln und Legenden , mit denen besonders
der Lebenswandel Bnddha ' s selbst ausgestattet wurde .
Die erhaltenen Monumente beginnen erst etwa mit der
Zeit des Königs Asoka ( um Lvv v. Chr. ) . Von vorn -
herein zeigen sich Spuren frenider , und zwar persischer
Anregung . Eine stärkere Einwirkung einer fremden Kunst
zeigte sich aber erst, als Alexander in das Land eindrang
und nach seinem Tode Jahrhunderte lang griechische
Könige an den Grenzen Indiens , ja lauge Zeit über
weite Gebiete des nordwestlichen Indien selbst herrschten .
Hermann Oldenberg führt in seinem neuen Buche
„ Aus Indien und Iran " ( Berlin , Wilhelm Hertz ) über
diese Verhältnisse Folgendes aus : Während die litera -
rischen Formen Indiens in festen , alte », geheiligten Typen
entwickelt und eingewurzelt waren , stand den archiiek -
tonischen und plastischen Werken des klassischen Alter -
thums in Indien nichts gegenüber , was auch die befangenste
nationale Voreingenommenheit jenen für ebenbürtig hätte
halten können . Freilich scheinen diese Einwirkungen sich
kaum vor Beginn unserer Zeitrechnung bemerkbar gemacht
zu haben : damals durchzogen griechische Künstler die
ganze Welt , und sie wußten mit geschickter Hand die
Typen ihrer Kunst den Bedürfnissen , dem Jdeenkreise
der fremden Zivilisationen , auf deren Boden sie sich be-
tvcgten , anzupassen . In der Architektur hat zwar der
griechische Tempel als Ganzes . keinen Eingang gefunden ,
aber die Formen der griechischen Säule haben in Indien
Bürgerrecht besessen .

Tie Plastik dieser Zeit bewegt sich ganz überwiegend
itn Jdcenkreis des Buddhismus . Mit besonderer Vor -
liebe , mit voller , durch die Berührung griechischen Geistes

geweckter Freiheit Ivendet sie sich der Person Bnddha ' s
selbst zu, von der die ältere indische Kunst sich scheu
zurückgehalten hatte . TaS Berliner Museum besitzt eine

ganze Reihe solcher gräco - indischer Bnddha ' s in den
Originalen . Die Statuen sind etwa einen halben Meter
hoch , gewöhnlich ans Chloritschiefer hergestellt . Buddha
thront in orientalischer Weise mit nutergeschlagenen
Beinen auf dem mit Löwenköpfcn geschmückten Sitz .
Tie jugendliche Gesichtsbildnng scheint einen Anklang
an den Apollotypus zu zeigen , doch haben die weichen ,
Pollen Fornien einen fast iveiblichcn Charakter . Eni -

gegen der Tradition , die mönchisch geschorenes Haar
verlangt hätte , ist das Haar reich und elegant geordnet ,
oben zu einem mächtigen Lockeubnnd zusammengefaßt .
Ter Gestchtsausdrnck zeigt den tiefen Frieden eines lieber -
winders , für den alles Ringen , und Streben in wesenlose
Form entschwunden ist . Ein großer Nimbus — auch
ein Zeichen griechischen Einflnsses - umgäbt das Haupt .
Ter schöne , reiche Faltenwurf des Gewandes ist durchaus
griechisch behandelt .

Hervorzuheben ist ferner ein Relief voll tiefer
Empfindung , das den Tod des Buddha darstellt , oder

vielmehr , um der buddhistischen Ausdrucksweise treu zu
bleiben , sein Eingehe . > in das Nirwana . Es ist nicht ,
wie die früheren indischen , ein wirres und überladenes

Landschaftsbild mit menschlicher Staffage , sondern es

zeigt den einfachen und klaren Aufbau antiker Relief -
komposition . In der Mitte ruht der Hingegangene auf
erhöhtem Lager tvic ein Schlafender , die Rechte zu dem
ans dem Rissen liegenden Haupt erhoben . Ter Rovf ist
fast jugendlich , die Haartracht dieselbe wie bei der eben
beschriebenen Buddhafigur . Vor dem Ruhebett ist ein
Mönch , wie es scheint , im llebermaß der Trauer zu Boden

gesunken ; ein zweiter Mönch sucht ihn aufzurichten .
Weitere kahlhäuptige Mönche und einige andere mensch -
liche und göttliche Wesen umgeben andachtsvoll das Sterbe -

lager : inmitten der Trauernden aber sieht man eine

bärtige Gestalt mit höhnischem Ausdruck , wahrscheinlich
Mara , den Satan des Buddhismus , der den Hingang
seines Ueberwinders mit spöttischem Triumph betrachtet .

Die Wirkung der griechischen Anregungen ans dem
Gebiet der indischen Kunst ivaren nicht von langem Be -
stände , so ivctiig wie die Wirkung des griechischen Ein -
flnfses in Indien überhaupt . In der letzten Tiefe hat
dieser Einfluß den Geist des indischen Volkes nicht erfassen
können . Wie die hellenischen Reiche Indiens von den
Stürmen asiatischer Völlerivaiiderungen weggeweht tvurden ,
so ist bald auch , >vas die Griechen an geistigen Besiythümern
mitgebracht hatten , von de», übermächltgen Gewicht des
Hindnthums erdrückt worden und fast spurlos vcr -
schwnilden . —

Haiilbnrgcr Schiffer - und Fischerhäuser . In einem
neuen Buche , das unter dein Titel „Palastfenstcr und
Flügelthür " bei Bruno und Paul Casfirer ( Berlin )
erschienen ist , widmet Alfred Lichtwark den Schiffer -
und Fischerhäusern im Hamburger Gebiet ein besonderes
Kapitel : Für das kleinere Wohnhans der wohlhabenden

Schiffer und Fischer giebt es zwei Typen . Der etiie

schließt sich an die städtische Architektur des vergatigenen
Jahrhunderts . Einfache Backsteinwände mit dem zartem
hellen Netz der Fugen , ein hohes rothes Ziegeldach
darüber . Nirgend Säule , Ornament oder Gebälk . R"1'

die Fensterrahmen stehen iveiß in dem rothcu oder roll ) '
violetten Mauerwerk , und die Hansthür ist dunkelgrün

gestrichen . Nirgend Formsteine . Schmnckformen finden

sich nur au der Thür . Der Wohlhabendere hält auk

eine schöngetheilte , vielleicht mit geschnitzten Rosetten ,
auch wohl mit Laubgängen geschmückte Thür , deren

Griff und Schloßblech ans blank geputztem Messing >em'

freundlich ans dem grünen Grunde stehen . Das Ober¬

licht darüber pflegt ebenfalls geschnitzt — oft in sehr
zierlichen und liebenstvürdigen Fornien und in seinen
Holztheilen im Gegensatz zur grünen Thür meist weiß

bemalt zu sein . Soll noch ein llebrigcs geschthen. w

erhält die Thür eine Sandsteinumrahmung init bescher

denem , zierlichem Gebälk . Bis ans den Giebel und d>e

hohe Treppe , die hier fehlen , sind das dieselben Ku>>fl °

mittel , die im vergangenen Jahrhundert bei nns ( Hamburg )
siir das städtische Hans galtet, , das in dec hohe » rothen

Wand mit weißen Fenstern keinen anderen Schmuck kannte ,
als das Portal und den Giebel .

Das bescheidenere Fischerhans pflegt noch einfacher ,
aber koloristisch noch stärker zu sein . Unter dem Strom
oder Ziegeldach eine geputzte Wand , deren Kallanstruv
alle Jahre vom Bewohner selbst aufgewischt wird . Diele'

Wand ist iti der Regel weiß, doch koninicn auch grünliche
und gelbliche Töiinngeu vor . Ter Sockel , soweit der

Regen anspritzen kann , ist schwarz gctheert , danirt die

Hausfrau ihn abwaschen kann . In der weißen Wam

sitzen die Fensterrahmen , natürlich nicht weiß , sonder »
dunkelgrün , dnnkelblan , ochsenblutroth , und die Fenster -
lüden und die Thüren sind dann in derselben Farve

gestrichen . Die Wirkung der einfachen , satten Farbe »
im Schatten der geschorenen Bäume , die das Hans >»»-

geben , ist so stark und so lieblich , daß alle moderne

Architektur , die auf Farbe verzichtet , dagegen »' alt

auskommt .
Was diese beiden hauptsächlichen Häusertypen nuscrer

Gegend noch in ein besonders geniüthliches Licht rückt ,

ist , daß der Bewohner sie selber pflegen kann . Schi »1»'
und Fischer sind von ihren Fahrzeugen her mit der Farm
vertraut . Ter Kapitän oder Lootse streicht alljiihrlu »
zu Pfingsten seine Fensterrahmen und seine Thürbant
weiß und seine Thür uitd die Fensterläden grün , tu»

Fischer giebt seinem Hanse cinen frischen iveißeu Kalk¬

anstrich und theert den Sockel . Mit tvenig Kosten st »»

diese Hänser beständig frisch zu halten . —

_ _

Alle für die Redaktion der „ Reuen WeU"
bestimmten Sendniigeu sind nach Bcrliu , LW Ist -

Benkhstraße 2, zu richten .
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